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«CO2-Abgabe als Wirtschaftsinvestition»
Bürgerliche und auch Linke, sagt der Berner Klimatologe Thomas Stocker, sollten ihre Energiepolitik überdenken

SP und Grüne sollen ihre
Haltung zum Ersatz von
Atomkraftwerken überdenken
und FDP, CVP und SVP die
Chance der Schweiz im
Zukunftsmarkt mit CO2-spa-
renden Technologien erken-
nen. Das fordert Klimatologe
Thomas Stocker.

I N T E R V I E W:

R I C H A R D  A S C H I N G E R

«BUND»: Am 5. Dezember stieg das
Thermometer im Schweizer
Mittelland bis 18 Grad. Drei Tage
später wurden in Ostschweizer
Tälern erneut gegen 20 Grad ge-
messen.Was lässt sich aus diesen
Rekorden ablesen? Und was nicht?
THOMAS STOCKER: Temperaturen
an einzelnen Tagen und an einzel-
nen Orten lassen keine Schlüsse
über die globale Entwicklung des
Klimas zu, denn sie sind durch das
Wettergeschehen geprägt. Da 

«Das sind Fakten, keine
Spekulationen.»
braucht es überregionale Tempe-
raturstatistiken, die 10, 100 oder
500 Jahre zurückreichen, wie sie
beispielsweise an der Universität
Bern und im Schweizerischen Kli-
maforschungsprogramm erstellt
werden.

Nach den Statistiken des Bundes-
amts für Meteorologie und Klima-
tologie erlebte die Schweiz 2006
den mildesten Herbst seit Beginn
der Messungen vor 40 Jahren.Was
bedeutet das?

Dieser Herbst passt ins Bild der
Jahresmessungen: Die zwölf
wärmsten der letzten 125 Jahre
wurden alle seit 1990 registriert.
Das ist äusserst unwahrscheinlich:
In einer Reihe von 125 zufälligen
Zahlen ist die Chance, dass die
12 grössten Zahlen alle auf den
letzten 16 Plätzen liegen, etwa
200 000-mal kleiner, als dass Sie im
Lotto einen Sechser haben. 

Ein längerfristiger Trend, keine
Bewegung im Rahmen normaler
Schwankungen? Ist sich die
Wissenschaft da einig?

Da besteht Einigkeit, seit vielen
Jahren. Das Klima zeigt zwar im-
mer natürliche Schwankungen.
Über diese Bewegungen hinweg ist
jetzt aber ein anhaltender Erwär-
mungstrend sichtbar. Mit jedem
im Rahmen der Uno erarbeiteten
Klimabericht haben die Daten die-
ses Bild verdeutlicht. Insbesondere

zwei Indikatoren, die mittlere glo-
bale Temperatur und, noch klarer,
die Durchschnittstemperaturen in
einzelnen Regionen wie z. B. in der
Schweiz, zeigen eine deutliche
Tendenz, die über die normalen
Schwankungen hinausgeht. Da
gibt es keine Meinungsverschie-
denheiten.

Parallel zum Streit über die
Interpretation der Temperaturent-
wicklung läuft eine Auseinander-
setzung um die Ursachen der
registrierten Erwärmung.Was sind
da wissenschaftliche Fakten, was
ist Spekulation?

Fakt ist, dass der CO2-Gehalt der
Atmosphäre heute um 27 Prozent
höher ist als je in den letzten
650 000 Jahren. Fakt ist, dass dieser
Anteil vor allem seit der industriel-
len Revolution Mitte des 18. Jahr-
hunderts zugenommen hat und
dass er rasch weiter ansteigt. In der
Wissenschaft unbestrittene Tatsa-
che ist auch, dass der höhere CO2-
Anteil und der dadurch erhöhte
Gehalt an Wasser in der Atmosphä-
re die Hauptursache für den An-
stieg der globalen Temperatur ist.

Aus den Klimafakten der Vergan-
genheit errechnen Wissenschaftler
Szenarien für die Zukunft. Im
letzten Uno-Bericht ist von einer
globalen Erwärmung bis 5,8 Grad
die Rede. Kritiker bezeichnen das
als Panikmacherei.

Die Klimaberichte der Uno prä-
sentieren Ergebnisse, inklusive
Unsicherheiten, verschiedenster
mit unterschiedlichen Instrumen-
ten und Methoden erarbeiteter
wissenschaftlicher Untersuchun-
gen von Labors auf der ganzen
Welt. In ihrer Synthese ergeben
diese Untersuchungen ein klares
Bild: In den nächsten 20 Jahren
wird sich das Weltklima um ein hal-
bes bis ein Grad erwärmen, in den
nächsten 50 Jahren um ein bis zwei
Grad. Diese Berichte sind keine
Spekulationen. Sie kommunizie-
ren den Stand der wissenschaftli-
chen Forschung.  

Die Szenarien arbeiten mit einer
weiten Bandbreite der möglichen
Temperaturentwicklung: 1,4 bis
5,8 Grad für das nächste Jahrhun-
dert. Sind das also nicht doch nur
Spekulationen auf dünner Daten-
basis?

Im Blick auf die Zukunft der Kli-
maentwicklung gibt es vor allem
zwei grundsätzlich verschiedene
Unsicherheiten: Erstens kennen
wir noch nicht alle Mechanismen
im Klimasystem vollständig. Im
Bereich der Wolkenbildung oder
der Wirkung von Luftschadstoffen

auf den Wasserkreislauf z. B. wird
noch intensiv geforscht. Diese Fak-
toren haben aber auf die langfristi-
ge Temperaturentwicklung nur ge-
ringe Auswirkung. Zentral ist die
zweite Unsicherheit in Bezug auf
den Verbrauch fossiler Brennstof-
fe, die Frage, wie sich die Weltbe-
völkerung und das Wirtschafts-
wachstum entwickeln, wie die
Länder und Regionen ihre Energie
verwenden und wie sich die tech-
nische Innovation entfaltet. Die
neuesten Szenarien berücksichti-
gen auch die Möglichkeit der poli-
tischen Intervention, womit ehr-
geizigere Reduktionsziele bei CO2
erreicht werden können. 

In der Würm-Eiszeit vor 15 000
Jahren hatte eine globale Tempera-
turdifferenz von ein paar Grad die
Schweiz komplett verändert. Ist
das auch im Fall einer entspre-
chenden Erwärmung zu erwarten?

Die Wetterstatistik wird sich we-
sentlich rascher verändern als die 

«Die USA werden bei 
der CO2-Reduktion in
wenigen Jahren ganz
vorn mitmachen.»
Landschaft und die Vegetation. Wir
werden in der Lage sein, uns diesen
Veränderungen in einem gewissen
Grad anzupassen. 

Dann liegen heitere Provokateure
wie der Walliser Hotelier Art Furrer
nicht falsch, wenn sie sagen, die
Diskussion über einen Klimawan-
del sei Katastrophengeschwätz. Es

gehe darum, dass wir allenfalls
zum Skifahren etwas höher
hinauffahren müssten.

Im Vergleich zu Ländern, die
bei steigendem Meeresspiegel mit
der Überflutung ganzer Regionen
rechnen müssen, hätte die
Schweiz weniger dramatische
Folgen zu tragen. Weltweit gese-
hen –  das zeigte der in diesem
Herbst in England publizierte
Stern-Bericht – würde eine unge-
bremste Klima-erwärmung aber
enormes Elend und hohe Kosten
verursachen: Bis zu einem Fünftel
des globalen Bruttosozialpro-
dukts müsste für Abwehrmas-
snahmen aufgewendet werden. In
der Schweiz wäre jedes dritte bis
zweite Jahr mit einem Hitzesom-
mer wie 2003 zu rechnen. Das
brächte für wichtige Ressourcen
grossen Stress. Zum Beispiel für
die Wasserversorgung oder für die
Sicherung von Verkehrs- und Tou-
rismusbauten im Permafrostge-
biet. Ein gewisses Mass an Klima-
erwärmung werden wir zu tragen
haben. Aber wir haben heute noch
die Möglichkeit mitzubestim-
men, wie dramatisch die Folgen,
und somit auch wie gross die An-
passungskosten, sein werden.
Das scheint vielen Leuten nicht
bewusst zu sein. 

In der Schweiz konzentriert sich
die politische Diskussion seit
Jahren auf die CO2-Abgabe.
Kritiker sagen, die paar Rappen
Lenkungsabgaben im Heizungsbe-
reich seien ohnehin wirkungslos,
wenn Chinesen begännen, in
Massen Auto zu fahren.

Das ist eine sehr kurzsichtige
Haltung. Die Kosten einer Anpas-
sung an die Folgen einer massiven
Klimaerwärmung werden auch in
der Schweiz viel höher ausfallen als
die Kosten, die wir vorübergehend
für eine Umstellung auf eine Ener-
giewirtschaft zu tragen hätten, die
den CO2-Ausstoss reduziert. 

Wenn Chinesen und Amerikaner
nichts ändern, bleibt unsere CO2-
Abgabe eine fromme Geste.

Ich bin überzeugt, dass die USA
in wenigen Jahren ganz vorn mit-
machen werden. Kalifornien hat
angekündigt, man wolle den CO2-
Ausstoss bis 2050 um 80 Prozent re-
duzieren.

Das war kurz vor der Wiederwahl
von Gouverneur Schwarzen-
egger . . .

Motive spielen da keine Rolle.
Hierzulande kommt es vielen Poli-
tikern noch gar nicht in den Sinn,
dass man mit einer zukunftsge-
richteten Energiepolitik Stimmen
gewinnen könnte. Die CO2-Abga-
be ist nicht nur sinnvoll, weil sie in
der Schweiz eine moderate Reduk-
tion des CO2-Ausstosses bringt. In-
dem sie einen technischen Innova-
tions- und Renovationsprozess an-
kurbelt, ist sie vor allem auch eine
Investition in die wirtschaftliche
Zukunft unseres Landes. Wir ha-
ben die Chance, unser Know-how
im Einsatz von CO2-armen Tech-
nologien zu entwickeln. In abseh-
barer Zeit wird sich da ein Riesen-
markt entwickeln. Wir können von
Anfang an vorn mit dabei sein und
diese Märkte besetzen. Wir können

es uns nicht leisten, zu spät zu
kommen. 

Die Klimadiskussion verläuft im
Links-rechts-Schema. Linke reden
von der Umwelt und der Zukunft,
Rechte von der Wirtschaft hier und
heute.Warum gelingt es der
Wissenschaft nicht, Bürgerliche zu
überzeugen?

Viele bürgerliche Politiker wol-
len einfach noch nicht zuhören. Ich
habe aber die Hoffnung, dass sich
wirtschaftsorientierte Parteien
bald der Chance bewusst werden,
die ein rascher Einstieg in neue En-
ergietechnologien der Schweiz bie-
tet. Solche Investitionen zahlen
sich nicht in einem Jahr aus. Aber in

«Den Ersatz von KKWs
sollte man ernsthaft
prüfen.»

10 bis 15 Jahren sind da reiche
Früchte zu ernten. Das haben ge-
wisse Wirtschaftsparteien noch
nicht erkannt. Und bei Parteien, die
gern ihre Familienwerte betonen,
vermisse ich den Einsatz für eine
ernsthafte Energie- und Umweltpo-
litik, die die wirtschaftlichen Chan-
cen und die Lebensqualität unserer
Kinder und Kindeskinder wahrt.

Das sind Wünsche des Klimatolo-
gen an FDP, CVP und SVP.Was aber
sagen Sie zu Sozialdemokraten
und Grünen, die Atomkraftwerke
ersatzlos stilllegen wollen und in
Kauf nehmen, dass Stromlücken
mit Gaskraftwerken geschlossen
werden, die zusätzliches CO2
produzieren? 

Zunächst einmal bin ich froh,
dass in diesen Kreisen die Klima-
problematik recht hoch auf der
Prioritätenliste figuriert. Gaskraft-
werke sind aber nicht die Lösung,
weil das Problem der Emission von
CO2 nicht gelöst ist und die Abhän-
gigkeit nur von einem auf einen an-
deren fossilen Energieträger verla-
gert würde. Kernkraftwerke an neu-
en Standorten sind politisch kaum
realisierbar; der Ersatz auslaufen-
der KKWs durch neue, effizientere
und modernere Anlagen sollte je-
doch ernsthaft geprüft werden.

Stocker: «Höherer CO2-Anteil ist Hauptursache für Anstieg der Temperatur.» VALÉRIE CHÉTELAT

ZUR PERSON

Thomas Stocker ist Professor und
Leiter der Abteilung für Klima- und
Umweltphysik der Universität Bern.
Er ist Mitglied der Expertengruppe
Klimaerwärmung (IPCC), die im
Rahmen der Uno in regelmässigen
Berichten den globalen Stand der
wissenschaftlichen Erkenntnis pu-
bliziert.


